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Geographische Homologien.
Von Pros. Tr. Albrecht Penck.

Erst ein vollständiger Ucberblick des hypsometrischen
Aufbaues der Erdoberfläche ermöglicht die ganze Würdigung
 der Umrisse des Landes und des Meeres. Dieselben laufen
bald an Steilabfällen entlang, bald aber bildet der Küstcn-
sanm die Scheide zwischen Flachsee und langsam aufsteigendem
Tieflande. Diese beiden Extreme lassen erkennen, von welch'
verschiedener Wcrthigkeit die einzelnen Strecken der Grenzen
von Wasser und Land sind: bald erscheinen sie als feste
 und steile User, welche bei wechselndem Stande der Gewässer
keine merkliche Verschiebung der Gestade ermöglichen, bald
aber treten sie als sanfte Abböschnngcn ans, welche bei einem
geringen Steigen oder Sinken der Gewässer eine namhafte
Ausbreitung oder Einengung des Meeres ermöglichen. Der
Spiegel des Meeres aber ist veränderlich; klimatische Ein
flüsse bewirken, daß sich nur ein schwankender Theil der
irdischen Wasser in den Mecresbecken aufhalten, welche von
ihnen daher bis zu wechselndem Niveau eingenommen werden.
Ferner ist das Volunien der Meeresräume nicht als kon
stantes zu betrachten, so daß also in wechselndem Gefäße
eine wechselnde Wassermcnge entgegentritt, deren Spiegel dem
entsprechend kein unbedingt festes Niveau innehalten kann.
Er kann anschwellen, und wird sich dann über Tiefländer
verbreiten, er kann wiederum sinken, wodurch die Flachsee
trocken gelegt wird, variabel wird daher der Umfang der
Meere, nainentlich an Tieflandküsten im Bereiche der Flach
see sein, und hier wird der jemalige Verlaus der Küste keine
jener wichtigen Höhenabstufungcn der Erdkruste bezeichnen,
welche sonst gern die Grenzen der Ozeane darstellen, son
dern er wird nicht niehr als die Bedeutung einer zufälligen
Isohypse haben.

Globus LV. Nr. 2.

Es erhellt hieraus, daß die Umrisse der Länder in gco-
morphologischer Hinsicht durchaus nicht jene Bedeutung be
sitzen, welche ihnen für andere geographische Zwecke inne
wohnt, und sie können namentlich ohne weiteres nicht dazu
dienen, um spekulativen Erörterungen zu Grunde gelegt zu

 werden. 'Aber immer von neuem werden Versuche gemacht,
ans den Umrissen der Länder irgend welche große Folge
rungen auf die Entstehung des Erdganzen herzuleiten, Ver
suche. welche nicht anders zu beurtheilen sind, wie das
Unternehmen, aus dem Horizontalschnitt irgend eines Ge
bäudes Schlüsse ans dessen Totalität zu machen. Wie man
 aber ans der Gleichheit des Durchschnittes einer Kirchcn-
knppel und eines Gasometers nicht die geringste Verwandt
schaft zwischen beiden Bauwerken herzuleiten vermöchte, so
berechtigen Aehnlichkeiten der horizontalen Gestaltung zweier
Inseln zu keiner Folgerung über die Aehnlichkeit in der
Beschaffenheit beider.

Die Aehnlichkeitten in den Umrissen mancher Länder und
Inseln bilden, seitdem Baco von Verulam „similitudines
physicae in configuratione mundi“ aufgedeckt hat, immer
von neuem den Vorwurf von Erörterungen, und wenn auch
A. v. Humboldt entschieden davor warnte, in solchen
Analogien Gesetze der Form zu erblicken, so haben die
selben durch Peschel eine eindringliche Darstellung ge
funden, und indem derselbe sie mit Agassiz geographische
Homologien nannte, legte er ihnen eine Bezeichnung zn, die
leicht zn Mißverständnissen Veranlassung giebt. Denn
wenn auch wahr ist, wie die Redaktion des „Ausland“
in einer Fußnote zu dem Aufsätze von S. Roth bemerkte,
daß homolog „gleichliegend“ bedeutet, und in dieser Bedeutung
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